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En ehline Dank a d'Heidibühni

I mein, es segi emol de warm, heimelig Bernerdialekt wo isch wie e

guetgheizti Stube mit em Gruch vo törrte Bere und Nüß, nei, nöd no da,

— s'isch da warm Gmüet wo vom Josef Berger, em Direkter, Schauspiler,

und Dichter, usstrahlt, us sine Spül, us sim Theaterspile, s'strömt uf sini

Lüt, in Saal, uf ali wo zueloset und zuelueget, und die träget's hei — i emen

Auge gsechsches, da Lüchte. Si redet devo no am andere Tag und alewil

tönt's i emen Erinnerige. I mein, me mues nöd vil säge vo dem Frohsi, wo

am d'Heidibühni gett, aber me gsecht wie me si brucht im Lebe. S'Froh-

mache, s'Lüchte ge, isch öppe, nüd no öppe, meischtens me wert als e

Hampfle Geld. Ufs Geld chamer pfife, ufs ander nöd. Me brucht's wie

e Stugg Brot. Vile Dank, liebi Heidibühni, för dys Brot

Dino Larese, Amriswil

Heidibühni und Spilvereine

I dr «Volksbühne» vom 11. III. 1941 het der Melchior Dürst under

anderem g'schribe:

Es wird sich wohl niemand hintangesetzt fühlen, wenn wir der

Meinung Ausdruck geben, die «Heidi-Bühne Bern» dürfe füglich als die

sympathischste Erscheinung im schweizerischen Theaterleben genannt werden.

Wir haben ein großes Interesse daran, daß die Kinder Sinn bekommen für
das lebendige Theater. Es sind ja in ihrem spätem Leben unsere Theaterfreunde,

die unsere Aufführungen besuchen. Dazu können wir von Josef

Berger und seinen Treuen darstellerisch etwas lernen, und für solche

Gelegenheiten müssen wir in der «Provinz» sehr, sehr dankbar sein. — Darum
wollen wir auch in der «Volksbühne» und in unserem Verbandskreise der

«Heidi-Bühne» alle Sympathie entgegenbringen und ihr das Beste

wünschen
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